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Carmen Vossen

Mobile
‚:ädomes -

Das Lager „Rollemann”,
Amsterdam

I n den Niederlanden leben heute etwa17000 Menschen in sogenannten
Wohnwagenkolonien, die den Vorbeifah-
renden wie Zigeunerlager anmuten. Tat-
sächlich handelt es sich jedoch bei diesen
Kamps nicht um Zigeunerlager, sondern
um Kolonien von Menschen, die sich auf-
grund generationslanger Lebens- und Ar-
beitsweisen von der übrigen Bevölkerung
unterscheiden.

Sozialgeschichtlich finden die Wohnwa-
genbewohner ihre Ursprünge in verschiede-
nen Landfahrergruppen, die in Folge ihrer
Berufe ein vagantes Leben führten. So be-
zieht sich beispielsweise die älteste Gruppe
der Wohnwagenbewohner auf ehemalige
Deich- und Wegebauer, die gezwungener-
maßen in Wagen leben mußten und ihre Fa-
milien im Laufe der Zeit in ihr Nomadenle-
ben miteinbezogen. Andere Gruppen lassen
sich zurückführen auf deutsche Landfah-
rer, die im 18. Jahrhundert als Warenhänd-
ler, Scherenschleifer, Schmiede, Matten-
flechter u.a. vor allem aus Westfalen in die
östlichen Niederlanden einwanderten und
sich dort mit der ärmeren Bevölkerung ver- Die Industrialisierung hat auch die Le- Beruflich suchten sie ihr Heil auf Schrott-
mischten. Die Vorfahren wieder anderer bensbedingungen der Landfahrer verän- plätzen. Billig aufgekaufte Autowracks
Gruppen waren Torfstecher, Söldner, klei- dert. Sie wurden gezwungen, sich in der Nä- wurden ausgeschlachtet, Brauchbares wur-
ne Bauern und Landarbeiter, sowie ehema- he der Städte anzusiedeln und nach neuen de weiterverkauft.
lige Wohnschiffbewohner, die sich als fah- Erwerbsmöglichkeiten Ausschau zu halten. Erst gegen Ende der 60er Jahre wurden
rende Händler eine neue Existenzgrundlage Wem es möglich war, der blieb weiterhin die Probleme der Wohnwagenbewohner be-
schafften. mobil, andere begannen ein mehr oder we- achtet. Zur Behebung der sogenannten ’ De-

Früher verfügten die Landfahrer über ei- niger seßhaftes Leben in der Marginalität privationsspirale’ sozial benachteiligter
ne eigenständige Kultur mit eigenen Nor- improvisierter Standplätze am Rand der Gruppen, versuchte man auch für Wohn-
men und Werten. Zentral war der Begriff Städte, abseits der bürgerlichen Gesellschaft wagenbewohner bessere Arbeits-, Wohn-
der ’Autonomie’. Die Beziehungen zur ohne jegliche sanitäre, hygienische oder so- und Lebensbedingungen zu schaffen und
Umwelt reduzierten sich auf Handelsbezie- ziale Versorgung durch Städte oder Ge- die Diskriminierung dieser Gruppe abzu-
hungen. meinden. hauen



Fotos: Harry Meijer, Amsterdam

Randgruppe eingehen zu können. Es ent-
stand das Projekt der ’Emanzipation und
Integration’ von Minderheiten. Mit diesem
Projekt verband sich aber auch die Absicht
der Behörden, mehr Einfluß auf kaum an-
gepaßte Bevölkerungsgruppen zu gewin-
nen. So war das Scheitern des Projekts nur
eine Frage der Zeit. Die Wohnwagenplätze
wurden zu sozialen Brennpunkten.

Angesichts dieser Entwicklung schlug die
niederländische Regierung fünf Jahre nach
Gründung der großen Wohnwagenzentren
ein neues Projekt vor: Schaffung kleinerer
Wohnwagenplätze mit jeweils zehn Stell-
plätzen. Der Schlüsselbegriff der neuen
Strategie hieß ’ Dezentralisierung’.

1981 begannen die ersten Umsiedlungen,
begleitet von Protest der Bewohner. Wie an-
dere Minderheiten begreifen die Wohnwa-
genbewohner die neuen Maßnahmen der
Regierung nur als eine neue Form von
Zwangsintegration. Man fühlt sich wieder-

Ab 1970 wurden die Wohnwagenbewoh- Sie wurden ausgestattet mit sanitären Ein- um der Willkür der Behörden ausgesetzt
ner in regionalen Wohnwagenplätzen ange- richtungen, Kindergärten, Schulen, Jugend- und als Objekt einer ’Teile-und-Herrsche’-
siedelt mit jeweils etwa 80 Standplätzen, die heimen, Begegnungsstätten und eigener Politik.
als feste Wohnplätze gedacht waren. Diese ärztlicher Versorgung. Im Rahmen sog. Unter dem Druck dieser Entwicklungen
Zentren befanden sich meist am Rand der kategorialer Gemeinwesenarbeit’ suchten Schlossen sich die Wohnwagenbewohner
Städte, oft eingeklemmt zwischen zwei Au- Sozialarbeiter, Pädagogen u.a. neue Ar- zum ersten Mal in ihrer Geschichte zusam-
tobahnen, Eisenbahnlinien, in der Nähe beitsansätze zu entwickeln, um auf die spe- men, um bei einem Aktionstag ihre Interes-
von Industriegeländen und Schutthalden. zifischen Probleme und Bedürfnisse dieser sen in Den Haag zu vertreten



Das Lager ’Rollemann’ ist eine der gro- wohner im ’Rollemann’ bleiben kann.
ßen Wohnwagenkolonien am äußersten Der Name selbst geht auf eine alte Be-
Rande von Amsterdam-West. Es liegt inmit- zeichnung für das fahrende Volk zurück.
ten der Polder. Wer heute jedoch über den ’Rollemann’

1975 mit 72 Standplätzen eröffnet, soll geht, findet kaum noch rollende Wagen.
nun auch dieses Lager aufgelöst werden. Die Räder der Wohnwagen sind eingemau-
Laut Planung sollen die Wohnwagenbe- ert oder mit Holz verkleidet. Die Schuppen
wohner auf 15 kleinere Plätze verteilt wer- aus Mauerwerk neben den Wohnwagen, die
den. Anders jedoch als bei den vorangegan- sog. Naßzellen verstärken noch den Ein-
genen Umsiedlungen räumte ihnen die Stadt druck seßhaften Lebens. Einzig die Cam-
Amsterdam ein Mitspracherecht ein, das pingwagen für den obligatorischen Urlaub
dazu führte. daß etwa die Hälfte der Be- erinnern an die Zeit des Herumziehens Fotos: Harry Meijer, Amsterdam
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